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1. Vorüberlegungen

Wer zu Beginn des 21. Jahrhunderts in Deutschland das Fach Evangelische 
Theologie studiert, wird lernen, biblische Texte in ihrem historischen Kontext 
zu verstehen, wird das Christentum in seinem geschichtlichen Gewordensein 
wahrnehmen, wird verschiedene Ansätze, das Verhältnis von Mensch, Gott und 
Welt zu bestimmen, kennen- und beurteilen lernen und schließlich auch die 
gegenwärtige religiöse Praxis des Christentums zu deuten verstehen. Michael 
Meyer-Blanck und Birgit Weyel haben es in ihrem Studienbuch einmal so gefasst: 

»Die Theologie als Ganzes soll ja für das Leben von Christenmenschen Deutungs- und
Handlungsperspektiven entwickeln, die mit realen Vollzügen und nicht nur mit
begrifflichen Distinktionen zu tun haben. Eine bloße Beschreibung der Vielfalt
christlicher Praxis würde darum zu kurz greifen. Darum gilt: Praktische Theologie ist
Hermeneutik christlicher Praxis.« 1 

Hermeneutik als Deutungskompetenz wird so zur Leitkategorie nicht nur der 
Praktischen Theologie, sondern der Theologie überhaupt. Und es ist vor diesem 
Hintergrund nur konsequent, wenn etwa Wilhelm Gräb solche »Deutungskom­
petenz« in den Mittelpunkt dessen rückt, was von Pfarrerinnen und Pfarrern zu 
erwarten ist: 

»Gesteigert begegnet ihnen [sc. den ordinierten Pfarrerinnen und Pfarrern, CB] die
Erwartung nach einer am Evangelium orientierten religiösen Deutungskompetenz
bei Kasual- und Seelsorgegesprächen, bei all den Predigten und Reden, die Woche für
Woche, Sonntag für Sonntag zu halten sind, im Religionsunterricht mit Kindern und
Jugendlichen, in Gesprächskreisen mit Jungen und Alten. Immer wenn Pfarrerinnen
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